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I H H i-F H l
dasselbe Wort und in Millionen
verschiedenen Betonungen wird es
ausgesprochen. Wer darf sich da anmahen,
zu behaupten was guter, was schlechter
Geschmack ist?

Unanständig?
Das Kind versucht nie, die Ansicht

der biedern Freundinnen und Tanten
zu ändern. Es billigt ihnen ihren eigenen

Willen zu. Unanständig sind doch
wohl eher jene, die ihm selbst drein-
schwatzen und seinen Geschmack
durchaus bessern wollen.

Nicht normal?
Der Wunsch nach Abwechslung,

Veränderung und attraktivem Gestalten
des Aeufjern liegt zutiefst im Wesen
der wahrhaft weiblichen Frau. Ist der
kleine Ausschlag nach oben nicht
vielleicht «normaler» als das anständige
Sich-gehenlassen der Biedern, das sich
hinter Bravheit verschanzt und doch
in Wirklichkeit eine schlimme Art von
Snobismus ist?

Es soll jeder auf seine Art selig werden.

Die einen gefallen sich im
Anmalen ihres Gesichtes, die andern darin,

dafj sie recht herzhaft darüber eifern
und schimpfen können. Dorothée

Die Sachlichen

Er und sie (in diesem Fall mein
Mann und ich) standen im Garten und

genossen (in diesem Fall klein geschrieben)

den sonnigen, schönen Herbsttag.
Sie gab ihren Gedanken folgenderma¬

ßen Ausdruck: «Es ist doch herrlich, so
ein schöner Herbsttag, sieh den blauen
Himmel, wie blaue Seide, darüber
schweben die zarten, weihen Wolken,
wie Schleier, davor die Bäume in ihren
leuchtenden Farben, gelb, rot, braun

in allen Nuancen. Gibt es etwas
Herrlicheres als so ein schöner Herbsttag?»

Er: «Mhm!» Sie: «Sieh' unsere
Birke, im goldenen Kleid steht sie da,
von Sonnenstrahlen Übergossen, oh -
schöööön, und wie die Blättchen sich
loslösen, wie betrunken herumtaumeln
(in diesem Fall entzückend) und sich
endlich zu ihren bereits gefallenen
Schwestern (in diesem Fall nicht
unmoralisch) legen. Sieht dieses Häufchen
goldgelber Blättchen nicht aus wie ein
wunderschönes Bukett gelber Blumen,
von der Natur uns zur Freude dahin
gelegt?!» Er: «Jo, muesch es halt
zämewüsche und in Chübel gheie!»

(In diesem Fall hoffnungslos.)
Barbara

Amerikanisches Mosaik

Nurse: «Sie möchten den jungen
Mann mit dem Autounfall sehen? Sind
Sie etwa das Fräulein, das bei ihm
war?» Mädchen: «Ja. Ich dachte, es
wäre nur fair, ihm nun den Kufj zu
geben, den er damals haben wollte.»

«Coronet»

Ein Multimillionär wurde über sein
selbsterworbenes Vermögen interviewt
und sagte dabei, er müsse auch die tat¬

kräftige Mithilfe seiner Frau erwähnen.
«In welcher Weise half sie Ihnen denn?»
wollte der eifrige Reporter wissen.
«Nun, wenn Sie die Wahrheit wissen
wollen», erwiderte der Krösus, «ich
hatte den Ehrgeiz, herauszufinden, ob
ich je ein Einkommen haben würde,
dem sie nicht Meister würde ...»

(Boston «Post»)

Glückseligkeit mufj mit mindestens
einem Mitmenschen geteilt werden,
um wahre Glückseligkeit zu sein, und
nichts isf wahre Sorge, das nicht ganz
allein getragen werden mufj.

Mysfle Reed.

Ein Autor, der demnächst sein erstes
Buch herausgibt, hat es mit folgender
Widmung versehen: «Gewidmet meiner

Frau, ohne deren Abwesenheit dieses

Buch nie geschrieben worden wäre.»
Montrealer

Der Richter hörte aufmerksam beide
Seiten in einem Fall, wo ein älterer
Mann durch seine Frau wegen
Vernachlässigung seiner finanziellen Verpflichtungen

eingeklagt war. Nach Erwägung
aller Aussagen wandte er sich an den
Mann: «Sie haben sich dieser guten
Frau nicht in gehöriger Weise
angenommen, und für die Zukunft gebe ich
ihr 25 Dollars per Monat.» Der Angeklagte

schien aufs Angenehmste
überrascht. «Das ist wirklich nett von Ihnen,
Herr Richter!», sagte er, «und ich werde
ihr von Zeit zu Zeit ebenfalls ein paar
Dollars geben.»
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